
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 17=37 (1871)

Heft: 3

Artikel: Zur Lage der Schweiz

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94463

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94463
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


19

»obi ber Wlnbt, unb Wir baben ein [RcAt bagu;

bie gabrifatlon be« SSetterÜgewcbre« wirb
bei ÜBeglaffung be« ÜReter»iffer« ni«t
gebemmt, e« finb no« gar feine, ober
äußerft wenige neue 93 i fi e r e »orbanben;
wobt «ber »arten mebrere taufenb gur
Stbgabe fertige ©ewebre auf bie neuen
SSifiere, um an bie Äantone abgegeben
werben gufôntten; wogegen tattfenbe alte
SSifiere »orbanben, nur aufgefegt wer=
ben muffen, um bie ©ewebre btenftbereit
gu ma«en.

Bur fage ircr Sdjttieij.

35ie fAwierige ©tedting unfere« lieben Sßatcrlan=

be« in biefem ungebeuren Ärieg wirb auA niAt im

ffeinften üBeilcr ber ©Awcfg fo gleiAgültfg, wie im

23unbe«ratb&attfe angefeben; bie ©orgloftgfcit unb

ba« 93ertrauett, in bie ft A unfere bob»' Seljôrben

wiegen, wirb »om ©Aweljcroolfe felncérccg« getbcilt.

3n biefen Qdtsn, wo 23ertrag«bruA uub 9Jcrntcb=

tung ber SSölferrcAte an ber £age«orbnttng finb,

fodten wir un« niAt geljörig ruften, um auA wcnfg=

ften« unfere [RcAte »or ber launigen SBtflfür ber

©roßen ju fAütjen unb gu behaupten

SBa« bebeutet wobl bie Slntroort be« ©roßtjergog«

»on SSabett auf bie Slnrebe be« Äönig« »on Preußen

am 1. 3anuar 1871 in SSerfaidc«: „Uro. ÜRnffftat
woden bie Ärone be« üteiebe« erft annebmen, wenn

fte alle ©lieber (eljemalfgcn auA?) beffelben fAüfcenb

umfaffen fann"; Wobl ift bie Skrfon in SSerfatde«

ni«t gu febr maßgebenb, bie Älcitten aber lieben c«,

ben ©roßen ju gefaden.
SBenn ©raf 33t«marcf eine« ÜRorgen« fi« »er=

anlaßt füblte, bie tjauftgen 35robungen »icler in ber

©«weig tbr 33rob fuAenben 3)eutfAen gu »erwirf=

li«en? SBären wir gerüftet, um preußifAen Ueber=

mutb »on unferem fAönen SSaterlanbe fräftig abgu=

balten? 3n unferem Jetzigen 3uftanb gewiß niAt.
Erfien« fodte b(e SBcwaffnuttg unferer Slraice »od=

ftänbiger fefn; fodte für bie gu einem gdbguge er=

forberliAcn ginangen gum »orau« geforgt werben,

unb wenn auA gu einem b«ben 3in«fuß, im galle
ber boAften ücotb Würben wir boA noA ba« top=

pelte begabten muffen.

ÜRit ber SSewaffnung be« £eere« ginge e« noA

an, ber Hauptmangel aber ift 3nftruftton unb Equi=

pirung unferer Sanbwebr unb tbeilweffe au« ber

[Referee. 35fe letzte ©rengbefefcung — ber ©Areiber
bieß auA beiwohnte — t)at febr, nur gu febr be=

beutenbe ÜRängel an unferem Slu«gug bloßgelegt,
Wie würbe e« nun mit ber Sanbwebr auéfeben, wenn

fte plöfeli« einberufen würbe? ÜRiAt baß iA glaube,

unfere brauen Sanbwebrmänner würben ibre SSftiAt

niAt naA Äräften erfüden, aber ber ÜRangel an

adgemeiner Slu«bilbung, bie ju SRiAt« t)erabgefttnfe=

nen furgen Uebungen würben wir febr bart füblen

muffen; wa« ift ein ©olbat im gelbe, bem bie un=

bebinstt nötbigften Äenntniffe feblen?

Ueber große ÜRaffen »erfügen wir niAt, bfe £üA=

ligfeit eine« jeben Einzelnen — Sluöjttg ober Sattb=

weljr — fodte bei un« fte eiferen.
35.trttm uttbebfngt bfe Sabre« ber [Referbe unb

Sanbwebr gut »croodftänbigen unb fofortige gcnü=
genbe Ucbung ber ÜRannfAaften mit bot »orfjan
betten SBaffen.

3ft ba« gefArben (unb »iel Qdt brauAt e« niAt),
fo fönnen wir allen Ernftc« bie oben angebeutetc
fAûljenbe Utnfaffung un« naAbrücfliA »erbitten.

Silfo Ôanb an« SBerf! ba« ©Awfgeroolf ift für
feine ttnabljänglgfelt gu allen Opfern bereit.

C.

Prüfungen für (Eintritt unir ätJancement im
eiirgcnöfltfcben ©ciicrol(lab.

„Unfer ©eneralftab entfpriAt ben Hoffnungen unb
Erwartungen niAt", ift eine adgemeine [Reben«art,
bie man mit SäAcln über bie ©rünen niAt nur gerne
anljórt, fonbern fogar eifrigft unterftütjt, unb in ber

ïbat bat biefe SinfiAt eine gewiffe Segaliftrttng @ei=
ten« unfere« »erebrien Herrn ©eneral« in feinem
SeriAte über bie ©rcngbefefcung erbnlten. 3« meine

uäuiliA bie ©tede, welAe lautet:
„3war ftnb ftet« no« Elemente »orbanben, Wel«e

,,ba« 5J3räfcifat eine« @eneralfiab«offt$fcrc« niebt »er=

„bienen unb bie ben biDigftcn Slnforberungen abfolut
„niAt cntfprcAen."

35er ©eneralftab ift bemnaA In bie Sage einer
©clbftprüfung »erfefcf, unb ba IjöAft wabrfAcinli«
ta« Ergebniß biefer ©elbftprüfungen ba« fein wirb,
baß {eber fi« al« niAt in obige Äatcgorfe gebörenb

betrachtet, fonbern feinen SSormann X unb Z, fo wer«
ben wir tro$ ber fo freunbüAen Einlabung gu einer
35emiffion«eingabe ©eiten« be« 23unbe«ratbe«, au«
pro 1871 bie gleichen ÜRtlltärgrößnt im Etat fet>en

wie 1870, b. b. e« bleibt alle« beim Sitten. 3ft
eine folAe ©emütbliAfeit aber niAt eine biwmeU
fAreicnbe UngereAtigfeit gegen unfere Slrmce, gegen
unfer Skterlanb, ift folAe niAt auA unbanfbar gegen
tie ftrebfamen tüAHgen ©taböofftgicre? benn ©Ott
fei 35anf auA folAe tjaben wir in reiAUAem ÜRaß«

fiabe.

3A fenne nun gwat bie Slbfi«t unfere« Zit ÜRi=

litärbepartement« über SSefeitigung fot«er Untaugs
HAen niAt, geftebe aber offen, baß IA naA ad
bem Erlebten ein encrgifAe« Vorgeben ©eiten« be««

felben faum erwarte, aber »ielmcbr bem ©ebanfen
[Raum gebe, man wode bie ©aAe mit ber neuen

üteorganifation reguliren, b. b. fie jejjt »orläuftg auf
bie lange 33anf fAfeben. SBenn gleiA bie ©Awlerig*
feiten ber Söfung biefer grage burAau« niAt übers

feben werben bürfen unb folAe burA ben Umftanb,
baß böAften Drt« au« ni«t ba« reinfte ©ewiffen
über ftattgefunbene Ernennungen unb 23cförberungen

bcrrfAen mag, noA »ergrößert werben, fo balte f«
e« SlngeftAt« ber fo fAwierigen Sdtlage für abfolut

notbwenbig, baß fAon bei ben bießjäbrigen Er«

nennungen [Rücfficbt auf bie üteorganifation be« ©tas
be« genommen werbe. Dber mit anbern SBorten

wünf«e iA/ baß ber S3unbe«ratb fofort bie jum
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wohl der Mühe, und wir haben ein Neckt dazu;

die Fabrikation des Vetterligewchrcs wird
bei Wcglassung des Metervisters nicht
gehemmt, es sind noch gar keine, oder
äußerst wenige neue Visiere vorhanden;
wohl aber warten mehrere taufend zur
Abgabe fertige Gewehre auf die neuen
Visiere, um an die Kantone abgegeben
werden zukönnen; wogegen tausende alte
Visiere vorhanden, nnr aufgesetzt wcrden

müssen, um die Gewehre dienstbereit
zu machen.

Zur Lage dcr Schweiz.

Die schwierige Stcllung nnseres lieben Vaterlandes

in diesem ungeheuren Krieg wird auch ntcht im

kleinsten Weiler der Schwciz so gleichgültig, wie im

Bundesrathhause angesehen; die Sorglosigkeit und

das Vertrauen, in die sich unsere hohc» Behörden

wiegen, wird vom Schwcizcrvolkc keineswegs getheilt.

In diesen Zeiten, wo Vertragsbruch und Vernichtung

dcr Völkerrechte an dcr Tagesordnung sind,

sollten wir uns nickt gehörig rüsten, um auch wenigstens

unsere Rechte vor dcr launigen Willkür der

Großen zu schützcn und zu behaupte»?

Was bedeutet wohl die Antwort des Großhcrzogs

von Baden auf die Anrede des Königs von Prcußen

am 1. Januar 1871 in Versailles: „Ew. Majestät
wollen die Krone des ReickcS crst annehmen, wcnn

sie alle Glieder (ehemaligen auch?) desselben schützend

umfassen kann"; wohl ist die Person in Versailles

nicht zu sehr maßgebend, die Kleinen aber lieben es,

den Großen zu gefallen.
Wenn Graf Bismarck eines Morgens sich

veranlaßt fühlte, die häufigen Drohungen vieler in der

Schweiz ihr Brod suchenden Deutschen zu verwirklichen?

Wären wir gerüstet, um preußischen Ucber-

mitth von unsercm schöncn Vatcrlandc kräftig
abzuhalten? Jn unserem jetzigen Znstand gcwiß nicht.

Erstens sollte die Bewaffnung unserer Armce

vollständiger sein; sollte für die zu einem Feldzuge

erforderlichen Finanzen zum voraus gesorgt wcrden,

und wenn auch zu einem höhen Zinsfuß, im Falle
der höchsten Noth wnrden wir doch noch das

doppelte bezahlen müssen.

Mit der Bewaffnung des Heeres ginge es noch

an, der 'Hauptmangel aber ist Instruktion und

Equipirung unserer Landwehr und theilweise auch der

Reserve. Die letzte Grenzbesetzung — der Schreiber

dieß auch beiwohnte — hat sehr, nur zu sehr

bedeutende Mängel an unserem Auszug bloßgelegt,

wie würde cs nun mit der Landwehr aussehen, wcnn

sie plötzlich einbcrufen würde? Nicht daß ich glaube,
unsere braven Landwehrmänner würdcn ihre Pflicht
nicht nach Kräften erfüllen, abcr dcr Mangcl an

allgemeiner Ausbildung, die zu Nichts herabgesunkenen

kurzen Nebungen würden wir sehr hart fühlen

müssen; was ist ein Soldat im Felde, dem die

unbedingt nöthigsten Kenntnisse fehlen?

Ueber große Massen verfügen wir nicht, die Tüch¬

tigkeit eineö jede» Einzelnen — Auszug oder Landwehr

— sollte bei uns sie ersetzen.

Darum unbedingt die Cadres der Rcserve und
Landwchr gut vervollständigen und sofortige genügende

Ucbung dcr Mannschaften mit dcn vorhandenen

Waffcn.
Ist das geschchcn (und vicl Zeit braucht es nicht),

so können wir allen Ernstes die oben angedeutete
schützende Umfassung uns nachdrücklich verbitten.

Also Hand ans Werk! das Sckwcizervolk tst für
seine Unabhängigkeit zu allen Opfcrn bereit.

0.

Prüfungen sür Eintritt und Avancement im
eidgenössischen Gcncralstab.

„Unser Generalstab entspricht den Hoffnungen und
Erwartungen nicht", ist eine allgemeine Redensart,
die man mit Lächeln über die Grünen nicht nur gerne
anhört, fondern sogar eifrigst unterstützt, und in dcr
That hat dicse Anstcht etne gewisse Lcgalistrnng Seitens

unseres verehrten Herrn Generals in seinem
Berichte über dic Greuzbesktzung crhaltcn. Ich meine
nämlich die Stclle, welche lautet:

„Zwar sind stcts noch Elemente vorhanden, welche

„das Prädikat cincs Generalstabsoffizicrcs ntcht vcr-
„dicnen und die den billigsten Anforderungen absolut
„nicht cntsprcchen."

Der Gcneralstab ist demnach In die Lage einer
Sclbstprüfung versetzt, und da höchst wahrscheinlich
daS Ergebniß dieser Selbstprüfungcn das scin wird,
daß jcdcr sich als nicht in obige Katcgoric gehörend

betrachtet, sondern seinen Vormann X und 6, so werden

wir trotz der so freundlichen Einladung zu einer
Demissiouseingabe Seitens des Bundcsrathcs, auch

pro 1871 die gleichen Militärgrößm im Etat sehen

wie 1870, d. h. es bleibt alles beim Alten. Ist
eine folche Gemüthlichkeit aber nicht eine

himmelschreiende Ungerechtigkeit gegen unsere Armee, gegen
unser Vaterland, tst solche nicht auch undankbar gegen
die strebsamen tüchtigen Stabsoffiziere? denn Gott
sei Dank auch solche haben wir in reichlichem Maßstabe.

Ich kenne nun zwar die Absicht unseres Ttt.
Militärdepartements über Beseitigung folcher Untauglichen

nicht, gestehe aber offen, daß ich nach all
dem Erlcbtcn ein energisches Vorgehen Seitens
desselben kaum erwarte, aber viclmchr dcm Gedankcn

Raum gebe, man wolle die Sache mit der neuen

Reorganisation regulircn, d. h. ste jetzt vorläufig auf
die lange Bank schieben. Wenn gleich die Schwierigkeiten

der Lösung dieser Frage durchaus nicht übersehen

werdcn dürfen und solche durch den Umstand,
daß höchsten Orts auch nicht das reinste Gewissen

über stattgefundene Ernennungen und Beförderungen
herrschen mag, noch vergrößert werden, so halte ich

es Angesichts dcr fo schwierigcn Zeitlage für absolut

nothwendig, daß schon bei den dießjährigen

Ernennungen Rücksicht auf die Reorganisation des Stabes

gcnommen werde. Oder mit andern Worten

wünsche ich, daß der Bundesrath sofort die zum
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